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Schiller.
November 1759 — 10 . November 1909 .)
, vor fünfzig Jahren die hundertste Wiederkehr

ivuiillers Geburtstag gefeiert wurde, da wurde dieser
. ,u einem echten, rechten deutschen Nationalfeste.

10 Jahre früher unternommenen Versuche zur
Mg Deutschlands waren gescheitert.
j)ie Hoffnung auf ein einiges Deutschland ward ui

,»xxzen der Besten festgehalten: aber nirgends fanden
’taöen, die auf die Verwirklichung dieser Hoffnung

, wollten. Eine politisch bedrückte und geistig un-
mta Zeit. In sie hinein stel der hundertste Geburts-
Friedrich Schillers . Und da auf einmal gab es ein
Me einiges Deutschland. An den idealen Gestalten
I an dem prunkvollen Klange der Worte des großen
lpaben begeisterte sich Deutschland. Wer mißmutig
!grollend geglaubt hatte, seinerzeit wäre in der Tages-

leil der Sinn fürs Große eingeschlafen, der erkannte
ld, daß Tausende und Abertausende in gleichem
und in gleichem Sehnen der Zukunst entgegen

«ui, und heller Jubel ob solcher Entdeckung scholl
j üie deutschen Gaue. Bielen wurde am Schillertage 1856
irrsten Male wieder die Zuversicht geschenkt, daß ihrem
n die Erfüllung kommen würde ; die Erfüllung , dir
.. io unendlich viele zuerst nicht erkannten, als ste
«o. Bismarck einer Welt von Widersachern und Wrder-
mden abzwang.
Wer von Schiller weiter nichts kannte als das Ver-

Mis seiner Hauptwerke, seiner Dramen und Balladen,
unöchte es seltsam dünken, daß Schiller der Dichter
deutschen Idealismus , der deutschen Jugend,

!deutschen Volkes geworden ist. Seine Balladen
isen ins Altertum zu den Griechen, wie er sie m
seitsdurstiger Seele trug : „Die Kraniche des Jbykus ,
Ring des Polykrates ", „Die Bürgschaft", „Hektoi

Lnüromache" ; nach Sizilien führt uns „Der Taucher",
iRdodus „Der Kampf mit dem Drachen" : de-
iowessiers Totenllage " erschallt, und am Hofe des
Wichen Königs holt Ritter Delorges seiner Dame s
Hgudschuh, nicht ein echt deutscher Stoff : auch „Der j
svon Habsburg" und „Der Gang nach dem Eifen-
mer“ spielen in Landen, die der Idee des Deutschtums |
langem verloren waren. Und ferne Dramen : italienisch
neu uns „Fiesko" und „Die Braut von Messina", i
lösisch.Die Jungfrau von Orleans ", englisch „Mario !
ct", polnisch und russisch der unvollendete „Demetrius ",
i) der „Don Carlos ". Freilich hat er in seiner,
dwerken, den „Räubern " und „Kabale und Liebe'

Erleben, uckd daher deutsches Leben und Leider,
nlbert; aber wo er am größten ist, als historischer
„lliiker, da hat ihn aus der deutschen Geschichte keil,
J gepackt als der des Tschechen Wallenstein mit seiner
ith. Terzky, Jllo , Jsolani , Buttler , Macdonald, und |
Befreiungskampf der Schweiz, die sich doch eben durch ,
Befreiung vom Deutschen Reiche gelöst hat und dem
lschtum politisch für immer verloren ging,
ünd doch hat man, sobald man ein deutsches Spie!
bem Theater in politisch ernster Stunde brauchte, nach
Ilers Werren gegriffen, den „Tell " und „Wallensteins
“ zur Aufführung gebracht. Und man konnte dies
weil m den Dramen Schillers allen, mögen sie sich

lls buntscheckige Gewand der internationalen Soldateskc
Dreißigjährigen Krieges hüllen, ja, mögen sie im
Mischen oder spanischen Manie ! einherstolzieren, üa-
ckjchlum in lauterem Quell empDprudelt . Die

die uns unser Schiller schenkte, hMe die deuticye
sichte noch nicht entdeckt. Dem schönheitsdurstigei,

des großen Schwaben schien noch die deutsche Ber¬
uhest ein regelloses und unharmonisches Hin und Her

esseloser Machtkämpfe und Kleinlichkeiten: und sc
äste denn sein Auge, wenn es Schönheit suchte, durch
bleschichte aller Zeiten und Länder, ernen Stoff zu
Ren als Form für das , was fein deutsches Herz an

hmeingießen wollte. Schiller wußte nichts oon
— und Thor, von Siegfried und Dietrich, den Berner,
war der Glanz der Staufer so wenig aufgegangeu

Me zähe Tüchtigkeit der Askanier und das Kaufmanns-
Num der deulichen Hanse. Das bleibt immerhin ein
wt; reiner noch würde der Quell sprudeln, wenn ei
!*er Dichtung und Sage Land und nicht fremder

Geschehen' und der Griechengötter Himlnel um-
- Drängt sich doch selbst in ein so in jeder Phase
bes Gedicht wie „Das Lied von der Glocke", der
Niche„schwarze Fürst der Schatten " ein, um die
e des deutschen Schnitters Tod zu vertreten.
Ein Schaden gewitz. tem sehr groger : wem kommt

noch zun, Bewußtsein, daß es_sich uni fremder Voltei
»eher, handelt, wenn ihn Schillers Genius nach
streich oder Italien , Griechenlalid oder England führte
stark war das Deutschtum in ihm, daß er uns all feine
,e als unverlierbare Provinzen zum Lande deutlchei
lang hinzuerobert  hat ." „Er war unser" so rre
Re dem früh dahingeschiedenenFreunde ui tue Gruft
• Und wir . die jetzt genau hunderiundfünfzrg r;akre
dein Augenblicke trennen, da des Reguuentschirurgus
let einziges Söhnlein zum erstenmal die blauer
en  ausschlug , können mit stolzer Zuversicht das
Reiche Freundeswort in das Bekenntnis und das Ver¬
ben umändern : Er bleibt unser!

politischel ûnäscdau.
Deutsches K.eicst.

+ Der Wunsch nach einer Fernsprechverbindung
zwischen Deutschland und England ist besonders in der
westlichen Teilen des Deutschen Reichs, aber auch ir
Handelsplätzen und Verkehrszentren wie Hamburg un:
Berlin sehr dringend. Einige Firmen suchen sich ickw>
jetzt dadurch zu helfen, daß sie die Nachrichten ihre
Zweigniederlassungen oder Geschäftsfreunden in belgische.
Plätzen durch Fernsprecher übermitteln , die dann ihrerseits
für schleunige telephonische Weiterbeförderung sorgen. In
Betracht kommt dabei, daß im Verkehr mit England
dringende Telegramme nicht zugelassen sind, io daß keine
Möglichkeit besteht, einer besonders wichtigen und eiligen
Nachricht den Vorrang vor anderen zu verschaffen. Auch
oon offiziöser Seite wird bestätigt, daß die Schaffung
einer unmittelbaren Fernsprechverbindung mit England
außerordentlich wünschenswert sei; dies werde auch oon
den Telegraphenoerwaltungen beider Lander nicht ver¬
kannt. Der Durchführung eines solchen Ptanes standen
aber erhebliche technische Schwierigkeiten entgegen, die
darin lägen, daß die Sprechoerständigung durch die Ein¬
schaltung längerer Kabelstrecken in die Verbindungs¬
leitungen sehr erheblich beeinträchtigt werde. Ob es ge¬
lingen werde, ein brauchbares Fernsprechkabel unmittelbar
zwischen Deutschland und England auszulegen , stehe ernst-
veilen dabin.

+ Wie offiziös mitgeteilt wird , hatte der Staatssekretär
des Reichsmarineamts s. Zt . eine Kommission eingesetzt,
um verschiedene Fragen der Werftorganisation und
-Verwaltung zu prüfen . Die Kommission hat jetzt dahir
Vorschläge gemacht, die Ausbildung der Verwaltungs¬
beamten mehr für die Praxis zuzuschneiden. Die jetzige
kaineralistische Buchführung, die eine zu große Schreibarbeit
erfordert usw., müsse durch die doppelte kaufmännische er-
setzt werden. Der Staatssekretär hat diesen Vorschlägen
seine Genehmigung erteilt und Anordnung getroffen, daß
die zu ihrer Ausführung erforderlichen Schritte alsbald
getan werden.

+ Eine überaus merkwürdige Enthüllung hat der
preußische Landtagsabgeordnete Legationsrat a. D . voll,
Rath gemacht in einem Artikel, in dem er die Beziehungen
zwischen Deutschland und England bei Beginn des russisch¬
japanischen Krieges erörtert . Bei Gelegenheit der Dogger¬
bank-Affäre. so erzählt der Legationsrat a. D ., war man m
England auf einen Zusammenstoß Mit Rußlands gefaßt. Im
Hafen oon Vigo lagen englische Schiffe gefechtsbereit und
erwarteten die Ankunst der russischen Flotte sowie den
Befehl zum Angriff. In London rechnete man mit der
Möglichkeit, wenn nicht Wahrscheinlichkeit, daß Deutschland
sich auf die Seite des Gegners schlagen wurde Für
diesen Fall waren Maßnahmen getroffen. Sechs Untersee¬
boote wurden in größter Stille in der Nahe von Helgo¬
land stationiert . Die Kommandanten dieser Boote hatten
die Order , jedes in der kritischen Zeit auslaufende deutsche
Kriegsschiff in die Lust zu sprengen. So lautete wörtlich
der Befehl. Ein glücklicher Zufall bewahrte die deutschen
Schiffe davor, Opfer einer britischen Gewalttätigkeit zu
werden, die das japanische Vorgehen bei Port Arthur m
den Schatten gestellt haben würde. — Bisher ist über
diesen Vorgang nicht das Mindeste in Deutschland bekannt
gewesen. Bereits setzt übrigens ein Londoner Blatt der
Rathschen Mitteilung ein Dementt entgegen. Es erklärt
es für unwahr , daß zur Zeit der Doggerbankaffare von
England irgend welche Schritte gegen Deutschland ge¬
schehen, oder daß irgend welche beleidigenden Befehle
gegen Deutschland gegeben worden seien.

, + Im Reichsjustizamt ist die Vorlage über die Ent
lastuna des Reichsgerichts nunmehr ferttggestelltt Sri
bestimmt im wesentlichen, daß die Revision in Vermögens-
sachen ausgeschlossen sein soll, wenn die beiden Vormstanzen
alfo Landgericht und Oberlandesgericht , uberemstimmenr
entschieden haben, und daß die Revision bei gleichlautender
Entscheidungen der Vorinstanzen nur noch zulässig fern soll
bei Familiensachen (Ehestreitigkeiten usw.). Da der neue
Entwurf des Strafgesetzbuchs erst nach einer Reihe vor
Jahren dem Reichstage wird oorgelegt werden können,
wird der Bundesrat die Novelle zum Strafgesetzbuch. Me
einen Teil der dringendsten Aufgaben vorweg zur gesetz¬
geberischen Lösung bringen will, aber durch den Schluß
der Session unerledigt geblieben ist, alsbald wieder m
Reichstage einbringen. - Der Entwurf über die Amts-
pfiichtverletzungen der Reichsbeamten, der ebenfalls dem
Reichstage sofort nach der Eröffnung wieder zugehen wird,
dürste oon diesem noch vor der Weihnachtspause oer>
abichiedet werden, da er bisher nirgends auf größere Be¬
denken gestoßen ist.

+ Der deutsche Botschafter in den Vereinigten Staaten,
G-ai Bernstorff, hielt vieler Tage in Phstadelpma eine
Rede in der er allerhand boshaften, gelegentlich immer
wiederkehrenden Ausstreuungen energisch entgegentrat,
Deutschland beabsichtige, sich ini Südamerika irgendwo
estzuietzen. Deutschland habe nicht die geringste Absicht.
Landbesitz in der westlichen Hemisphäre zu erwerben oder
iberbaupt seinen kolonialen Besitz zu vergrößern . Deutsch¬
land strebe nur danach, auf den Weltmärkten in friedlichen

Weiiaewerb mit anderen Nuli0l.cn »u trete...
so betonte der Botschafter schließlich, führe nichts iin
Schilde, was gegen andere Länder gerichtet ist, und habe
keinerlei Absicht, das Gleichgewicht in der Weltpolitik zu
stören.

+ Der frühere preußische Minister des Innern , Herr
von Koller , hat in einer politischen Verjannnlung zu
Cammin in Pommern eine Rede gehalten, in der er er¬
klärte. kein Gegner der Erbschastssteuer zu sein. „Ich
habe zehn Jahre in einem Lande (Elsaß-Lothringen) ge¬
lebt, in dem sie besteht, und ich habe dort niemals die
Empfindung gewonnen, daß die Erbschastssteuer irgendwie
unangenehmer ist, als andere Steuern es sind." Herr
oon Koller, ist der Ansicht, daß die Erbschastssteuer wieder¬
kommen wird ; er meinte ferner : „Die Bedingungen, die
einzelnen Bestimniungen der jetzigen — abgelehnten —
Vorlage waren so entgegenkommendund so vorgeschlagen,
daß die Steuer wirklich ertragbar gewesen wäre."

franhrctcb.
x Zu einem seltsamen Vorkommnis hat in Frankreich

der Kampf um die Schule geführt. Die Vereinigungen
der Volksschullehrer und Lehrerinnen Frankreichs, die über
190 000 Mitglieder zählen, strengten gegen sämtliche
französische Erzbischöfe und Bischöfe wegen deren jüngsten
Hirtenbriefes , in welchem der verderbliche Einfluß der
weltlichen Volksschulen geschildert wurde, eine Schaden¬
ersatzklage vor dem Zivilgericht an, und zwar mit der Be¬
gründung , daß den Lehrer hierdurch ein unleugbarer
moralischer und materieller Nachteil zugefügt worden sei.
Die Lehrervereinigungen verlangen von jedem Liscyof erneu
Schadenersatz von 5000 Francs , welche Summe sie den
Schulkassen zuwenden wollen. Ebenso beabsichtigen die
Verfasser derjenige.l Lehrbücher, die in dem letzten Hirten¬
brief des französischen Episkopats als verderblich bezeichnet
wurden, dem Beispiel der Lehrervereinigungen zu folgen:
auch sie wollen eine Schadenersatzklage gegen die Bischöfe
anstrengen.

filarokko. ,
X Darf auf eine baldige Beendigung des Rifkrieges

gerechnet werben? Wie aus Melitta gemetüet wird, er¬
klärte ein diplomatischer Vertrauensmann Mulay Hafids,
oatz die Rifjtämme sich dem Sultan bedingungslos unter¬
werfen und ihn als Schiedsrichter zur Herstellung des
Friedens mit den Spaniern anerkennen wollen. Vertreter
wtutay Hafids werden nunmehr mit den Spaniern ver¬
handeln, die hoffentlich die Bedingungen betreffend die
Zahlung einer Entschädigung, Auslieferung der Gewehre
wwie die Regeltuig oer Bergwerksfrage im Rrfgebiet an-
aehuren würden.
Hus 3n- und HueUnd.

Paris , 8. Noo. Ein Hoteldirektor namens Lucieu
Parisol ist unter dem dringenden Verdacht der Spionage
festgenommen worden, als er einen Zug nach Nancy be¬
steigen wollte. In seinem Besitz befanden sich elf auf die

i Landesverteidigung bezügliche Dokumente, die er angeblich
oon einem Arlilleriesoldaten in Nancy erhallen har.

Madrid , 8. Nov. Die amtliche „Gaceta de Madrid"
oeröffentllcht ein Dekret, wonach die konstttutionellen
Garantien in den Provinzen Barcelona und Gerona wieder-
»ergeslellt werden.

Konstantinopet, 8. Nov. Die Pforte hat den Kreta-
möchten ein Zirtular übersandt, in dem sie unter Hinweis
auf die Lage auf Kreta und die Ereignisse in Griechenland
die Schutzniächte aufforderl, das für Kreta einzuführende
Regime oeniuiiv zu bestimmen.

Da* flüchtUng von Cafablanca.
Leiden eines deutichen Fremdenlegionärs

K.  Metz, im November.
In seiner Heimat Niloingen bei Diedenhofen ist jetz

der 2Ü- Jahre alte Fremdenlegionär Karl Gettmann ein
getroffen, der seinerzeit an dem mißglückten Fluchtversuch
oon Casablanca, durch den der im letzten Augenblick gütlick
be gelegte Zwischenfall verursacht wurde, teilgenommel
baue. Gettmann wurde damals mit seinen Leidens
genossen nach seiner Garnison zurückgebrachlund eine:
Straikomvagnie , aus der er jetzt unter unsäglichen Quäle:
glücklich entwichen ist. In der Strafkompagnie gab e-
nack den für europäische Begriffe ganz unfaßbare Marsch
leiiiungen, die man aus Erwin Roiens Buche kennt, al-
einzige Nahrung die berühmte versalzene Suppe , tagaus
tagein. Schon dieMarschleistungenerregtenemenungeheuer
Durst . Die versalzene Suppe hat den Zweck, diesen Durst b>-
zur Qual zu stelgern, obwohl sie andererseits genügeitt
Flüssigkeit bietet, um vor dem Verdurstungstode im att
gemeinen zu bewahren. Eine ungestörte Nachtruhe wurdi
den zu Tode Erschöpsten auch nicht gegönm. Um sie zr
aualen, weckte man sie alle halbe Stunde durch Püfft
und Schläge. Als G. im Halbschlafe e.nma! über die
Störung Unwillen äußerte, wurde er an Fuß- und Arnt-
gelenken festgebunden und so wagerecht in freier Luf:
aufzehängt . Es ist nicht verwunderlich, daß diese Be¬
handlung ihn zu einem erneuten Fluchtversuch bewog
Als die Kompagnie eines Tages in einem Dornendickichl
nahe einem Flusse lagerte, wurde die Flucht oon G. unk
noch drei anderen Kameraden beschlossen und in der Nacht
ausgeführt . Sie gelang vollkommen. Die vier Leute
schwanimen über den Fluß und zogen die Kleider nacti.



Ein Fünfter , Der mitgewotU halte, ütieb aus. Furchi
zurück. Nach mehrtägiger Wanderung fielen die vier, als
sie sich zum ersten Male , um die Richtung auszukund-
schaslen, während des Tages auf den Marsch gemach)
halten, den Mauren in die Hände. Diese cifjen ihnen du
Kleider vom Leibe, zwangen die vier Nackten nieder-
zuknien und begannen sie zu peinigen. Es gelang aber
Gettmann und einem Österreicher zu entfliehen. Voll-
ständrg nackt irrten nun die beiden Entronnener
mehrere Tage lang in der wüsten Gegend umher
Sie litten heftig unter Hunger und Durst, da sic
zum Essen nur grünes Johannesbrot hatten. Schließlich
stießen sie halbverhungert und halbverdurstet auf ein Lager
der Spanier . Diese gaben ihm - Kleider und zu essen,
und mit deren Hrtse kamen sie nach dem spanischen Hafen-
ort Melilla , wo sie Arbeit fanden und von wo sie an ihr«
Angehörigen schreiben tonnten, die ihnen das Geld zur
Heimreise nach Deutschland schickten. Der Lothringer
Gettmann war vor ferner Meldung in die Legion Hütten-
arbertec in Niloingen gewesen, was er auch jetzt wieder
ist. Eines Sonntags , nach dem Zahlabend unternahm er
einen Ausflug nach Frankreich mit einem Kollegen.
Dort tranken sie allzu viel Wein und im Rausch meldeten
sie sich zur Fremdenlegion, nachdem ihnen von Polizisten,
von denen sie angehalten worden waren, goldene Berg«
in Aussicht gestellt worden waren. Der Kollege hatte zu
seinen. Glücke eine zu schwache Körperkonstitution, so daß
er im Werbebureau abgewiesen werden mußte. Gettmann
aber, der übrigens in Deutschland regelrecht bei de,
Marine seiner Dienstpflicht nachgekommen war . hatte öai
zweifelhafte Glück, genommen zu werden.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 10 . November.

Sonnenaufgang 7" ll Mondaufgang 3°° B.
Sonnenuntergang 4" || Monduntergang 3“ N.

1483 Martin Luther geb. — 1728 Oliver Goldsmith geb. —
1810 Eduard von Siinson, der erste Präsident des Reichsgerichts,
;eb. — 1743 Friedrich von Schiller geb. — 1858 Erbprinz
Heinrich XXVII., Regent des Fürstentums Reust j. L. geb. — 1904
Geolog Alfons Stübel geft.

□ Martinstag . Eigentlich sind es zwei Tage , denn die in
i . iichiedenen Gegenden unseres Vaterlandes sich heute noch
nuialtenden Gebräuche, die unter den Begriff „Martini"
allen, verteilen sich auf den 10. und 11. November . Die
w afril t §9an ? W in den mehr östlich gelegenen Teilen
Deutschlands einer der geschätztesten Vögel des Jahres : ein
Martmstrunk wird selten dabei fehlen, auch das Martins¬
horn, ein Gebäck, ist bekannt. Im Westen, vorzugsweise am
Riederrhein. ziehen die Kinder am Vorabend bei einbrechender
Dämmerung mit brennenden bunten Papierlaternen in den
stragen herum, suchen Bekannte und Verwandte beim, um
mit allerliebsten althergebrachten Liedchen Gaben an Nüssen.
Apseln oder auch Kupferpfennigen zu erringen.

Hier wohnt ein reicher Alaun
Der uns vieles geben kann —

behaupten die Jungen und Mädchen, und wenn ffe fich
lange genug vergeblich bemüht haben, bekommt der Hart¬
herzige etwas zu hören vom Geizhals , dessen Haus aus
kiaem „Penn " (Pfosten) steht. Draußen vor den Dörfern
aber brennen die von jungen Burschen entzündeten Martins¬
feuer und in den Häusern ißt man Buchweizenkuchen, in den
Wurst- und Speckstückcheneingebacken sind. Die fromme
Legende führt alle diese Sitten auf den Bischof Martin
von Tours  zurück. Er ist der erste nicht zu den Märtprern
gehörige Heilige, für den die katholische Kirche eine öffentliche
Verehrung anordnete, sein Begräbnistag am 11. November
wurde zum Martinsfest . mit dem sich die Überbleibsel des
altgermanijchen, Woüan zu Ehren gefeierten Herbstfestes ver¬
banden. Martin von Tours wurde 316 in Niederungarn
geboren, war seit seiner Kindheit Christ, wurde aber nach
dem Willen seines Vaters Soldat und hielt sich in Gallien
auf. Nach der Sage soll er bei bitterer Winterkäüe seinen
Mantel mit dem Schwert durchgeschnitten und einem
frierenden Armen die Hälfte gegeben haben, worauf ChristuS
dem barmherzigen Kriegsmann erschien, bekleidet mit dem
Mantelima . Martin wurde später Mönch und starb im
Japre iuw als Ätichof von Tours , geschätzt als Vorbild aller
Tug ende».

ilnstät und flüchtig.
Krimi lroman aus der Gegenwart von Hans Hyan.

12. Fort tzung. (Nachdruck verboten.)
Et dauerte doch ziemlich lange, bis er wiederkam.

Und al« er hinter der Leinewand sichtbar wurde, sah der
Kommissar schon an seinem Achselzucken, daß er den Auf-
ttag nicht ausgeführt hatte.

»Der Mann heißt Seidenteddi ", sagte der Mann mit
gedämpfter Stimme . . Er macht Kollis (stiehlt Kollis ).'

Der Kommiffar wmkte ab:
.Wenn s >ie mir nichts anderes sagen können, lieber

Mann , das weiß ich . . . . Aber das Mädchen, das
Mädchen!"

Der Vigilant zuckte die Achseln.
.Die war nicht mehr da, Herr Kommissar, ich habe

bei’ ganzen Tanzsaal umgekehrt, es kennt sie auch keiner!"
— . Und trotzdem muß ich es missen", meinte Oppermann.

.Sie kriegen zwanzig Mark. Heinrich, wenn Sie mir
bis heute abend neun Uhr, oder nein, sagen wir bis um
halb neun, so lange bin ich in meiner Wohnung, wenn Sie
mir bis dahin sagen können, wer das Mädchen gewesen ist."

Die Augen des langen Hein leuchteten. Er wußte ja
jetzt schon, wer sie war . Er war diesmal klüger gewesen
als der Kommissar und hatte sich gesagt, daß, wenn er
gleich mit ihrem Namen, an dem dem Kommissar über¬
haupt nur lag, wieder herauskam, daß dann der Taler
sein ganzes Erbe sein würde. So aber nannte er vor¬
läufig nur den Namen des Mannes und sparte sich das
Mädel für später auf, wenn der Kommiffar noch giepriger
auf deren Namen sein würde. Und seine Berechnungen
hatten ihn, wie sich herausstellte, nicht getäuscht.

„Also, bis halb neune muß ich bei Ihnen sein, Herr
Kommiffar?" ftagte er.

Der Beamte nickte: „Ja , und jetzt machen Sie so
schnell wie möglich, daß Sie wieder rüberkommen, damit
nicht die. die bas Mädel etwa gesehen haben, nachher auch
weg sind."

Sobald der lange Hein drüben im Tanzsalon war,
suchte er sich zuerst Seidenteddi und panierte ihm ein paar
Glas Bier . Dabei verwickelte er ihn in eine Unter¬
haltung und kam schließlich auch auf das schwarzhaarige
Mädchen zu sprechen, die, wie er bereits wußte, Guschi
Eggers hieß.

§ Schadenersatzpflicht der  Post . Es ist dies eine
rage, die das öffentliche Leben auf das innigste berührt , und doch

sind sich viele darüber nicht klar. Von allgemeinem Interesse dürfte
daher eine Zusammenstellung sein, die über obige Frage Aufschluß
gibt. Danach leistet die Reichspost Ersatz in folgenden Fällen:
1. für verloren gegangene Einschreibesendungen und Postauftrags¬
briefe werden vergütet je 42  Mk .; 2. für verlorene oder beschädigte
Geldbriefe oder Wertpapiere der angegebene (versicherte) Betrag;
3. für gewöhnlichePakete im Falle eines Verlustes oder einer Be¬
schädigung der wirkliche Schaden, jedoch höchstens 3 Mk. pro Kilo¬
gramm ; für den Verlust oder die Beschädigung von „Postpaketen
ohne Wertangabe " wird im Weltpostoerkehr ein dem Betrag ent¬
sprechender Ersatz, höchstens jedoch 12 Mk. für ein Paket bis 3 Kilo¬
gramm, und bezw. 20 Mk. für ein 6-Kilogramm Paket geleistet;
4. für die auf Postanweisungen eingezahlten Geldbeträge wird
voller Ersatz gewährt ; 5. für einen durch verzögerte Beförderung
oder Bestellung von Sendungen unter 2 und 3 entstandene» Schaden
leistet die Post Garantie , wenn die Sache infolge der Verzögerung
verdorben oder ihren Wert ganz oder teilweise verloren hat . In
allen Fällen wird außerdem das etwa bezahlte Porto erstattet.
Die Ersatzansprüchesind innerhalb 6 Monaten , vom Tage der Ein¬
lieferung der Sendung an, bei derjenigen Postanstalt anzubringcn,
bei der die Sendung aufgegeben wurde. Für gewöhnliche Briefpost¬
sendungen wird weder im Falle einer verzögerten Beförderung oder
Bestellung Ersatz geleistet.

Steiu-Willgert, 7. November. Einen schweren Unfall
hat der Zimmermann Karl Külbach svon hier gestern
abend erlitten . Derselbe '̂arbeitete in Hamm und ist auf
der Heimfahrt auf dem neuen Wege, 10 Minuten ober¬
halb des Dorfes , mit deni Rade gestürzt . Ein heute
niorgen vorbeigehender Händler hat das herrenlose Rad
am Wege liegen sehen, den Verunglückten aber nicht
wahrgenommen . Erst später ist derselbe dann durch
Herrn Bürgermeister Schlichen beim Kirchgang , unter
einem Strauche liegend, aufgefunden worden . Welcherlei
Art die schweren Verletzungen sind, ist im Augenblick
noch nicht festgestellt. Der Kopf war sehr verschwollen
und blutete stark. Auch Arme und Beine haben Ver¬
letzungen erlitten . Jedenfalls ist aber der Unfall sehr
schwer, denn andernfalls hätte sich Külbach sicher die paar
Minuten nach Hause geschleppt, anstatt die bitterkalte
Nacht im Freien liegen zu bleiben. Lebensgefahr scheint
nicht vorzuliegen . Hoffentlich nimmt die Heilung einen
guten Verlauf , sodaß der Verletzte keinen dauernden
Schaden davonträat . Fast an der gleichen Stelle erlitt
erst vor wenigen Wochen der Gastwirt Anton Lauterbach
von hier, auf dem Rade einen Zusammenstoß mit dem
Fuhrwerk W . Müller 's von Kroppach und mußte infolge
seiner Verletzungen in ärztliche Behandlung treten.

Nab und fern.
O Preußische Landeszentrale für Z

Im preußischen Kultusministerium zu Berlin ha! ms
anlaffung der deutschen Vereinigung für Säua 'i2
eine Konferenz unter dem Vorsitz des Kabinetts^
von Bebr-Pinnom slattgefunden, in der der
bau der Säuglingsfürsorge im Königreich Preußen«
stand der Verhandlung war . Es wurde die Bild-in»
preußischen Landeszentra e für L-äuglingsschun bei«
die im Kaiserin Auguste Viktoriabause zu Berlin
Sitz haben und zugleich als Verein zur Unten«*
dieser Anstalt wirken soll. Die Anwesenden iibern^
die Aufgabe, eine demnächst einzuberufende Veriamns
der, preußischen Provinzial - und Bezirksoerbände
sonstigen Organisationen für Säuglingsschuh, foro;f
Vertretern der Gemeinden,'Gemeindeverbänden, vonund Industrie usw. oorzubereiten.

Kurze Nachrichten.
Eine Jagdgesellschaft aus Köln in der Stä »ke von 20 Mann ver¬

anstaltete dieser Tage Hubertusjagd in Sassenroth  bei Betzdvrs.
Es wurden drei ganze Hasen zur Strecke gebracht. — Bei Puder-
bach  wurde Samstag abend das Fuhrwerk des Herrn Dr . Schneider
als es vom Bahnhof Seifen kam, am Bahnübergänge in der Nähe
des Tunnels von dem Zuge 7,38 ab Seifen erfaßt und 30 bis 40
Meter weit in den anstoßenden Einschnitt über den Bahnkörper
mitgeschleift. Der Wagen wurde vollständig zertrüminert, doch
wunderbarerweise hatte der Arzt, welchen man seitwärts im
Graben unter den Trümmern des Wagens festgeklemmt fand,
keinerlei äußere Verletzungen davongetragen. Das "Pferd , welches
vor dem ankommenden Zuge gescheut hatte , kam auch mit ziemlich
heiler Haut davon und wurde nachher in Oberähren eingefangen.
— Der von dem Vorsitzenden der Landwirtschaftskammer erlassene
Aufruf zugunsten der durch die Tollwutseuche schwer geschädigten
^iehbesitzer zu Münchhausen  hat leider bis jetzt einen nur
mäßwen Erfolg gehabt. Es gingen bis jetzt erst rund 350 Mk. ein,
ein Betrag , der zu der Größe des Schadens in gar keinem Ver¬
hältnis steht. — Ein Brautpaar , dessen beiderseitigeLebensjahre
zusammengezählt die respektable Summe von 144 ergeben, war
kürzlich im Aushängekasten des Höchster Standesamts proklamiert.
Der Bräutigam steht im 84., die Braut im 61. Lebensjahre. — Von
dem Schleppseil des Parseval 1 wurde bei der Landung in
Koblenz  ein Soldat mehrere Meter hoch gehoben. Er fiel aus
beträchtlicherHöhe zur Erde und erlitt schwere Verletzungen.

O Lechs Verhaftungen tn der Zeche»dleb>ra!sis
in Gladbeck. Unter dem Verdacht, an dem Diebuablt.
270 500 Mark aus der Zechenkaffe in Gladbeck beteiligt,
sein, sind außer dem Nachtwächter Laus die vier 's*
meister Junk , Oppel , Mutter und Hillnüch und die^
Monteure der Geldschrantfabrik Pohl und SchröhA
Dortmund verhaftet worden. Die letzten beiden ha
vor etwa vierzehn Tagen die zwei neuen Geldschränkec
gestellt. Der Schichtmeister Müller hatte abends das(
von der Reichsbank geholt. Er und die anderen
Schichtmeister sollten das Geld morgens früh zur
auszahlung von der Kasse holen. Die sieben Geld
wurden durch Zufall ganz zerschnitten von einem.
Jungen auf einer Steinhalde der Möller -Schächte ges,
Alle Polizeihunde nahmen sofort am Fundort ihre
teit wieder auf, bisher jedoch ohne Erfolg.

O Die Unterschleife aus der Danziger Werst.
Untersuchung über die Unterschleife auf der Kaisers
Werft in Danzig nähert sich ihrem Ende. Durch die
her stattgefunden Ermittelungen haben keine mit beso
Schwere ins Gewicht fallenden Straftaten fe._
werden können: in Wirklichkeit sollen nur Nachlässig
oorgekommen sein. Die seinerzeit oielerörtette Angele
heit wird wahrscheinlich überhaupt zu keiner
Verhandlung führen, vielmehr dürfte die Einstellung
Verfahrens gegen die Bete ligten in baldiger
stehen; auch ein im Verlaufe Untersuchung iuspend
Beamter wird voraussichtlich schon in der nächsten
seinen Dienst wieder aufnehmen.

O Aufklärung eines Mo d s im Riefengebirge. Alllj
der von Herischdorf nach Stonsdorf führenden Lands
wurde vor einigen Tagen der Bierkutscher Wilhelm Nicht
aus Giersdorf bei Warmbrunn , seiner geringen "
beraubt, tot aufgesunden. Durch die gerichtsä
Sektion der Leiche wurde ftstgestellt, daß Richter in
ooraufgegangenen Nacht durch mehrere Beilhiebe
worden war . Als mutmaßlicher Täter ist
Requisition der Hirschberger Staatsanwaltschaft
Polizei in Berlin der Arbeiter Liebig verhafret
Liebig schrieb von Berlin aus seiner Mutter in €
und seiner in Reibnitz wohnenden Braut Briefe, die
sich gleich lauteten. Er bar dar .» um Geld undl
sendung seiner Sachen und Papiere . Vor allem
in dem Schreiben die Bitte enthalten, Mutter un
sollten seine Adresse nicht verraten , vielmehr das
verbreiten, er, Liebig, habe Selbstmord verübt. ,
beiden Briefe wurden von der Behörde beschlagnahmt,!
sofort telegraphisch die Kriminalpolizei in Berlin
Festnahme Liebigs ersuchte.

O Kammerzofe und Diebin . Das KammermLÜÄenk
Nattin des Millionärs Nicolo Zanelli in Rom stabl'
Frau, während die Familie der Vorstellung im
Lostanzi beiwohnte, den gesamten zurückgebliebenen(
m Gold, Juwelen und Perlen im Werte von
240 000 Mark , außerdem viel feine Wäsche, Pel
Straußenfedern und andere Luxusgegenstände.
Mädchen ist damit spurlos verschwunden.

Seidenteddi , der keinen überragenden Geist besaß, kaute
au seinem Priem , spuckte aus und sagte: „Das is ne dolle
Deern , die Guschi! Früber is se Kellnerin west, aber's
nu geht sie all jeden Abend auf St . Pauli . Bödelreimersch
(ein bekannter Sittenpolizist in H.) is schon mächtig achter
sö her."

„Hm", meinte der Vigilant , . du hast doch aber vorhin
gesagt, sie arbeitet ?"

„Ja , wenn't grade wat zu daun givt. Bi die Wollmüs
un so."

Der Vigilant schwieg einige Augenblicke, um dem
andern Zeit zu laffen, seine Gedanken zu sammeln, und in
der Hoffnung, daß er vielleicht von selbst auf das kommen
wurde, was Heinrich Badewitz wissen wollte. Der Kolli¬
dieb sing damit bald an.

.Ja , ne dolle Deern ist dat ! Mit mi hat se och'n
Ding drehen wollen . . . Ick schall ihr een verpleten
helpen . . ."

.So ", meinte der Vigilant , . wen denn?"
Dabei tat er möglichst gleichgültig.
.Ach, eenen von de Greifers !" — „So , so", machte

der lange Hein, „was hat sie denn mit dem?"
„Na, weet du denn davon gor nichts? . . . Dat is

doch die, dä ihr Brüdjam der Zitterwirt west is , up ollen
Steinweg lden se dotschaten hebben." Der Vigilant schüttelte
den Kopf.

„Keine Ahnung ! . . . Wann war denn das ?" Und er
tat , als besänne er sich auf die Geschichte, die ihm übrigens
ganz geläufig war . Endlich sagte er, an die Stirn
schlagend, , ah, jetzt erinnere ich mich, das ist ja der
Kommiffar Oppermann gewesen, nicht wahr ? . . . Oder
war der damals nicht dabei?" Der andere nickte eifrig.

„Wyll, woll, der is dat westl Dä hat den Zitterwirt
dotschaten! . . . Und ich glöw, die Guschi will den ant
Liw ut Rache."

„Na, so was !" sagte der Vigilant , „hat fe denn schon
einen, der ihr dabei helfen will, das is doch 'ne sehr ge¬
fährliche Sache! . . ."
. , ' ? e! .. . . jefährlich hin, jefährlich her . . . Du weet
doch, de Liebe, dä matt oeell . . ."

„@o, und was hat sie dir gesagt, die Guschi?" —
Indem Heinrich Badewitz das sagte, ttafen die Augen des
Verbrechers die seinen, die allzu fragend und intensiv auf
jenen gerichtet ivaren. Der Verbrecher wurde stutzig.

.wull du

T)aoei netz er den Worten die Tat folgen, von
Fausthieb mitten ins Gesicht getroffen, taume te der IE
fäoitmrb ZurüsA

Er woure^ stch wehren, aber Seidenteddi war

„Feste. Teddi. daß dem Schlamassel das MulM
wart ! . . . giv's em düchtig! . . . tritt ihm dock die
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„Do !" meinte er in unterdrücktem Ton.
uthorchen?"

Und als erinnerte er si h jetzt erst an >o, man
Ungünstige, was er übei oen langen Sein gebärt fc-
wurde er plötzlich immer mißtrauischer uud sing laut
zu schreien.

„Du Lattjer , du Swintert ! Di slage ick aut
dat'n Heven forn Dudelsack ansähst!"

Dabei ließ er den Worten die Tat folgen, von em»!

.In

umsonst viele Jahre lang Jollenführer gewesen und
Tausende von Zentnern aus seinem runden, die Waffel!
der Stadt durchquerenden Boot in die Speicher
Magazine hinaufgeschleppt. Wie wild schlug er aut.
am Boden Liegenden ein. der. die Arme über dem-
verschränkt, röchelte und unter jedem neuen Schlag -
brüllte . Und der Warnruf , „ein Vigilant !" durchM ^ —^
ganzen Saal . Wie eine dicke Mauer standen die 1^ .
gäste um die beiden herum und feuerten den Johlegaw
noch an.

in den Rachen! . . . immer feste! . . .- ji
Und der Kollidieb, der schon Nachlassen wollte,

wutentbrannt von neuem an. auf den Liegenden
zuschlagen, der schon bewußtlos schien und keinen Ton
von sich gab. , , sjlkTr

Die Kellner des Lokals hatten vergeblich versucĥ ,
Bahn zu brechen durch die Memchenmauer, die
auf dem die beiden sich schlugen, absichtlich eng umW .
hielten. Erst als der Wirt nach eine.n Konstabler9» - ., „x,
barte und dieser kam, gelangte man zu dem wie toi
liegenden. JM UL

Seidenteddi war verduftet und die Umstehenden
angeblich nicht mal seinen Namen. Eh

Heinrich Badewitz aber, den man zur Sanltat»
hlnfudr . mußte noch am selben Tage ins Krankenb«» , ^
bracht werden, wo er wochenlang an feinen Verlesnû » «̂ . '
darniederlag.

So kam es, daß, als Kommissar Oppermann ^
halb elf Uhr lerne Wohnung verließ, er vor
nmte : ..Verdammt ! Der Kerl ist doch »u ln.

um .
brummte: „Verdammt!
uiverläffia. kort
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«cr-aftung eines deiitschen Teserteus in Belgien
-J} . wurde der Zahlmeister Avvlikai .I Gilliam von
^ ^ illon des Infanterieregiments Nr . 149 ih Schneide

1’rbaftet , der unter Mitnahme von 1000 Mark , di-
Dalaillonskasse in Tempelburg überbringen sollte

£ ,te  gesucht hatte. G. wandte sich aus seiner Fluch
t'nack Berlin , von wo aus er seine Uniform ai
Truppenteil zurückschickte. Hierauf fuhr er nack
nschland und flüchtete über die Grenze nach Lüttick
,ien wo er oor einigen Tagen oon seinem Schicksa

„ wurde. G. ist durch ein Kommando des
Infanterieregiments in Aachen nach Schneidemühl
-gebracht und in die dortige Garnisou -Acrestanstal:
efert worden.

Ausschreitungen auf einem Wiener Rennplatz,
dem Oraterrennplatz in Wien oeruble. das Pubutum
Ml über die Disqualifizierung zweier stark ge-

Pferde grobe Ausschreitungen. Es drang unter
m,men und mit Steinwürfen gegen die Richtertribüne

Rennbahn vor, und zertrümmerte, um weitere
»n zu verhindern, Barrieren , Tribünen und Kassen,
Holz es in die Bahn warf . Berittene Polizei wurde

wgen und säuberte den ganzen Platz. Hierbei
etwa 30 Verhaftungen oorgenommen. Die

Mgsgesellschaft trat nur in einem schweren Falle,
durch einen Steinwurf verursacht worden war , in

h ? Mit.
oece"N - «Verhaftung der Kirchenränber von Czenstochau
ÄiSr dSawrze bei Warschau sind drei Plänner oerhastel
„ 3 L die den Einbruch und den Juwelendiebstahl in
l 1!“* r ttlöstertirche verübt haben. Das Haupt der Bande
fh™ bin gewisser Vincent Brodzki, der im Auslände zahl-
" «i!»j 6 Anbrüche oerübte und mit Frau Oslrowicz in

Mochau, der Witwe eines Verbrechers, in Beziehungen
Zerit. Ti, «d Bei seinen Besuchen in Ezenstochau ist der Ptar
stai'erlij» , dem Einbruch im Kioster entworsen worden. Man
:ch die bis- «nt an, daß Frau Oslroivicz mit Hilfe des in Huf,
i besonder Müchen Klosierwächters in das Kloster emdrang und

feftgefteOji geraubten Wertsachen ihren Konipiicen durch da-
ilässigkei:«, ienfter zugereichl hat. Die beiden anderen Teilnehmel
Angelegen-fe Deu: Einbrüche ltnö oer frühere Inhaber eines Aus-
' Gerichz-Iwrerung: dureaus in Warschau, Abraham Schwice, und
tellmg delM Einbrecher Johann Badyn - ki. Der Verbleib der

usW Wdten Schätze konnte noch nicht ermittelt werden,
nte Cageö -Chronth.
hallea. ä „ 8. Nov. Der Zeichenlehrer Kamps erschoß

»Handgemengeden Privatier Niechert, von dem er bei
M Stelldichein mit dessen Frau überrascht worden war.
m erhängte er sich.
lkreseld, 8. Nov. Bei einem Kamps zwischen Wilddieben

- Min« « )Waldhütern in der Gemarkung Hüls ist der Jagdausjeher
itsüilllite kmnn getötet worden. Zioei Jagdaufseher wurden verletzt.

L-Wilddiebe, die mit Hilfe eines Polizeihundes ermittelt
ermoriW Än’ünd drei Bergleute aus llltors.

iipenbierter
ichsten Zeii

nrge. Ai!!
Sanbftrage

llm Rititei

jetzt auf
durch die

l worden.

v»n, 8. Nov. Im Kanton Wallis ist der Verkauf der
ilieren„Münckener Fliegenden Blätter " auf den Bahn»

der Sünplonstrecke verboten worden.

. jh : Huö  dem öcrichtaraaL ;
die jitoi* jjtnu Steinheil vor Gericht. Der Tuuue Verhandlungs-

wibiii® >,brachte die Fortsetzung der Beweisaurnahme, üre oone
l mgpfer * Zwischenfall verlies. Es wurde u. a. der Hausarzt der

btirail Me Steinheil Dr . Acherar, vernommen. der nichts Be-
K--jubi rdeies aussagen konnte und nur üver die Art der Feiielung

Steinheil dieselben Bekundungen machte, wie die
>te. Hieraus wurde der Gerichtsarzl Courtois-Susstl
len. der die Leichen seziert hat. Er sagte aus, daß
!er Sleinheils keine Spur eines Kampfes ieiigestellt

en konnte Über die Stunde des Todes läßt steh nichts
Er sagte dann üver den Leichenbefund der Frau

aus.üdchen
>stabl!

Vom kommenden Winter.
zeitgemäße Wetterplauderei oon W Wendenburg

Der Winter 1909/10 steht vor der Tür . ÜKit ge-
,4tenE „fühlen denken wir an die nahenden rauhen
Mate mit ihren kurzen Tagen und langen Abenden.
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13. Kapitel.
,i einer der vielen Winkelgasfen von Altona , rrimitten
liger Häuser lag das Tanzlokal die „Rote Grutt .
konnte es von der Straße aus nicht er " _ en

-N mutzte einen zwischen den Mauern zweier Häuser
ächführenden schmalen Gang passieren, in dem es
mitten im Sommer nach Moder und Feuchtigkeit
Dann kam man auf einen der sogenannten „Höfe",

.n eine Anzahl oon kleinen Hütten , die über und
bewohnt waren, berumlag ; ihr rückwärtiger Teil

stch an das hier ziemlich ansteigende Terrain,
mdurch lief wieder ein kaum meterbreiter Gang , in

-ltt oon Garten hinausführend : dieser, aus ein paar
lerlidjen Bäumen, einer halb verfaulten Kegelbahn
kleinen Bude bestehend, deren Zweck nicht zu ent»

üi war. gehörte zum Tanzlokal.
Dieses war allerdings nur ein etwas größeres und
' nigeres einstöckiges Haus , das zu ebener Erde ein

Gaststuben batte : außerdem hielt der Wirt , ein
Lach oorbesttafter Mensch, eine Herberge für Leute.

' »ch. wie er selber, schon aus Kosten des Senats hatten
siegen lassen. Der Tanzsaal lag im Souterrain.
Die Polizei kannte dieses Lokal sehr wohl. Sie ließ

"kstehen, weil sie dort fast stets Gelegenheit fand, einen
^ Griff zu machen; denn die „Rote Grütze" erfreute
Ullfer den Verbrechern einer internationalen Lerühmt»

und der Gauner , der immer einen andern treffen
:e, ohne zu wissen, wo der sich anfhielt. ging in

merkwürdigen Keller und fand seinen Freund
oder erfuhr wenigstens, wohin er sich zu wenden

Es' war erst zehn Ubr abends der Besuch daher noch
Üstark
Do heute eine „italienische Nacht" angekündigt war.
n die ohne Schirm und Glocke brennenden̂ Gas-
nen ausgelöscht, bis auf die Lampe vor dem schank-

Jn 'dem Nebel des Rauches, der tn oi ren
. oben unter der Decke lag. schwankten, oon dem lerlen
sisug bewegt, eine Anzahl bunter Lampions . die ein
krudes Licht übet die Szene warfen.
. Ein sehr Großer mußte sich oorsehen. wollte er nicht

sicb WK ? « m Kopfe an diese merkwürdige Beleuchtung stoßen.
»s an den Wänden standen Tische und Stuhle , und

saßen alle die Hamburg an üblen Elementen aui-

Was wird uns der kommende Winter dringen ?" Edenso
oft freilich, wie man diese Frage hon . kann man denn
auch die Beobachtung macken, daß es eine ganze Reiqe
oon Leuten gibt, die aus „untrüglichen Zeichen die
Witterung des Winters mit „voller Sichersten " Voraus¬
sagen können. Bestärkt wird diese Prophezeiungslust
durch die verschiedensten Wetterregeln, durch die Ber-
öffeutl' chuug des jogenannten „hundertjährigen Kalenders
und ähnlicher Machwerke, wie sie sich fast ln ledem
Kalender finden. Merkwürdigerweise sieht ja ein Lei. des
Publikums es als eine der ersten Pflichten des Kalender-
rnannes an. daß auck der . Wetterkniender dinemkommt.
Es ist schon als ein großer Fortschritt anzusehen, daß m
manchen Kalendern aut den zweifelhaften Wert der Ver¬
öffentlichungen aufmerksam gemacht wird . Es genügt
allen diesen Prophezeiungen entgegenzuhalten, daß. die
Empfindungen der einzelnen Menschen recht oerschreden
sind. Was «der eine als außergewöhnlich kalt empundet
hält ein. ariderer vielleicht für ganz normal . Was heißt
denn überhaupt „milder Winter " oder . strenger Winter ?
Das sind Begriffe, die man ganz nach Belieben recht stark
nack der einen oder anderen Seite hin deuten kann.

Eine in vielen Kreisen beliebte Art , au? die Witterung
des Winters durch Vergleiche mir denen früherer Jahre
zu schließen, stößt, io interessant ne auch ist, insofern aus
Schwierigkeiten, als eine genaue und vorurteilsfreie regel¬
mäßige Wetlerbevbachiung eru seil verhältnismäßig kurzer
Zeit erfolgt. Wenn wir daher in manchen Chroniken und
alten Büchern oon außergewöhnlich „strengen" oder
„wurmen" Wintern leien, so müssen wir uns immer ver¬
gegenwärtigen, daß der menschliche Geist sich durch etwas
heroorstehende Ereignisse leicht zu Übertreibungen verleiten
läßt. Auch hier spielen eben die Empfindungen zu sehr
nut. Wenn" man zum Beispiel hört, daß noch vor wenigen
Jahrhunderten es Winter gegeben haben soll, m denen
bcu Eis und der L-chnee oon Anfang November bis Ende
Juni nicht schmolzen, so könnte man glauben, daß unser
Vaterland damals tm Winter einer Eiswüste glich. Es
ist nun aber wissenschaftlich iestgestellt, daß sich die klima¬
tischen Verhältnisseu in den Jahrhunderlen , die wir in
unseren Gegenden geschichtlich verfolgen können, gar nicht
oder dock nur m einekn sehr geringen Umfange geändert
haben, io daß solche Überlieferungen als unbedingt über¬
trieben zuruagewiefen werden können.

Hiermit soll nun nicht etwa behauptet werden, daß es
bei uns überhaupt keine strengen Winter gegeben habe
ober geben kann. Nicht im geringsten: vielmehr können
wir eine ganze Reihe von Wmtern aufführen, in denen
rea>l tiefe Temperaturen oder starke Schneefälle herrschten.
So sei eines Winters zum Beispiel Erwähnung getan,
von dem uns die Geschichte berrchtet: des Winters oon
1430 auf 1437. In diesem Jahre soll in ganz Deutfch-
la .,o so grimmige Kälte geherrscht haben, daß alle Wein-
slbae oollfrändig erfroren, und während früher auch in
Norödeutschlaud der Weinbau geblüht habe, sei er fett
jenem Jahre nicht wieder aufgekommen. Wie weit dies
in Wirrlichkeit zutrifft, mag dahingestellt bleiben; das ist
aber sicher, daß dieser Winter recht kalt gewesen sein
muß. Zumeist beschränkt sich die Kälte der „strenger
Wmler ", auf nur kurze Zeitabschnitte. Nur in ganz
seltenen Fällen erstreckte sich eine Kälteperiode über mehrere
Wochen. In den letzten Jahren brachte uns nur der be-
rüchligle Winter 1890/91 eine Kälteperiode, die oon Ende
November dis ins letzte Drittel des Januars hineinreichle.
Auch die strengen Winter der letzten Jahre beschränkter
sich auf nur ganz kurze Perioden . So herrschte in derr
allgemein als streng bezeichneten Winter 1906/07 strenge
Kälte eigentlich nur um den 22. und 23. Januar l907, die
sich freilich durch das ganz ungewöhnlich plötzliche Ein¬
treten doppelt fühlbar machte. Auch der letzte Winter
1908/09 brachte um Neujahr recht tiefe Temperaturen . Ir
Wirklichkeit ist aber dieser Winter gar nicht so streng ge-
wesen: denn die Mitteltemperaturen des ganzen Winters
lagen nicht viel unter dem Normalwert.

Der Hauptpunkt für das Zustandekommen kalte,
Winter ist der Verlauf der Maxima und Minima und
deren Stellung zueinander. So brachte uns a. B. eir

zuweisen hatte. Vor allen Dingen stellte die edle Talser-
zunft tBettlergeiverbe » ein reiches Kontingent.

Pater Brösicke. der au« blinde Fahrt (beim Betteln
Blindheit heucheln» ging und nebenbei als Semor oer
Hamburgei Bettlergiloe galt. laß mit »einer jungen Frau,
die er kirchlich geheiratet batte, dott unten und verfehlte
nie. emen Menuettwolzer oder einen Schottischen mtt-
zutanzen Gewissermaßen als Eourmacher oon Frau
Brösicke — sie hatte längere Zeit als Lippelschickse
(Stromenn , mit ihm zusammen im Hamburger Arbeits¬
baus gesessen - »aß am selben Tische neben Krummbem
und deni lahmen Alfred, zwei vrominenten Schmalmachern,
der kleine Sutzeifutzel. Dieser kleine Jude verstand
dadurch, daß er Seifenstückchen in den Mund nahm und
sie zum' Sckä -nnen brachte. Krämpfe zu heucheln. Er fiel
aus der Straße mitten zwischen den Passanten nieder^
bekam einen regulären Krampfanfall und wußte die fich
daran« ergebende Wohltätigkeit mtt allen ihren Kon¬
sequenzen äuszunutzen. Er hatte eine ganze Anzahl Leute,
bei denen er sich monatlich eine feste Unterstützung holte,
und der Kleiderhandel, den er mit erbettelten Sachen
betrieb ivar io umfangreich, daß ihn nur eines abhielt,
einen Laden aus der Elbstraße zu mieten! er batte dann
sein Beltlergewerbe auigeben ode, doch sehr einickränken
müssen

Er ging eben an die Tonbanl . um rur die. oon lvm
offenbai sehr verebtte Frau Brösicke eine „Brause " zu
holen, da trat ein uulerietzter Mensch m den Saal , der
ohne »ick umzuieben ebenfalls bis an den Ichanttisch kam
uno kragte!

„Ist die Guscki bier. Jochen?' Jochen Bölsch, der
Wirt ein stiernackiger Mensch, ziemlich groß, der den un-
angenebmen Kops stets nach vorn trug, als fürchte er
irgendwo anzustoßen, sab den Ankömmling ichars an. dann
beugte er sich, ohne auf den kleinen Israeliten zu achten,
über den Schanktisch und sagte stüsternd:

Sieb dick vor. Georg die Greifers »chwuckten
draußen rum!" Der kleine Untersetzte machte eine ab-
wehrende Handbewegung.

„Weiß ick alles, mich knegen sie nicht . hier rein
werden sie nick kommen, und zurück ■ da Hab' ick
meinen eigenen Weg!"

Na ick wollt's dir bloß sagen", meinte der Wirt,
.oorseben is immer bester wie nackieben."

llltaxanuin, Vas von Ptadeira nach Frankreich und Deuisch-
land zog, während Minima über Tobolsk und über 0ev
Azoren lagen, die kalten Dezembertage der Jahre 1864
1865, 1873, 1875 uno 1879 sowie die. Januartage der
Jahre 1859 und 1864. Als recht kalt wird auch der
Winter 1878/79 geschildert. Während in der emev
Januarhälfte des Jahres 1878 ein vom Ozean nach Norü-
westen oorrüäendes Biaximum sttenge Kätte heroorrlef.
verursachte in der zweiten Hälfte desselben Monats eine
von Sibirien nach Westen oorgehendes Maximum starke
Temperaturstürze . Dieser Monat brachte Potsdam eine
Temperatur oon — 26,5 Grad Celsius, Königsberg — 19.L
Grad Celsius, Breslau — 18,2 Grad Celsius und Leipzix
— 16 Grad Celsius. Ähnliche Wetterlagen brachten uns
die katten Januartage der Jahre 1838, 1842, 1861 unk
1876. Als der strengste Winter des ganzen vorigen Jahr-
hnnderts gilt der Winter 1829/30. Sehr starke Schnee-
falle brachten die Dezembertage der Jahre 1867, 1870,
1871, 1874. 1878 und 1906 und die Januarlage der Jahre
1868, 1871 und 1907.

WaS wird uns der tommende Winter nun für Wette,
bringen ? Diese Frage bleibt offen. Die Wahrschemlicy-
keu ist nach beiden Seiten hin ziemlich gleich, wenngleich
nicht geleugnet werden soll, daß manche Anzeichen dafü,
sprechen, daß die, welche schärfere Froslperioüen in Aus-
ficht stellten, rechl behalten werden. Aber das Wette,
macht eben allzuoft allen Berechnungen emen Strich ünrch
die RechtMUg. _

Vermischtes.
„Ist der Polizeihund ei» königlicher Beamter ?" Diese

merkls.nüige präge stellte das Amtsblatt einer großen Stad,
tm Königreich Sachsen als Überschrift über einen Artikel vom
28. v. M.. der im Anschluß an einen Gerichtsbericht am
Dortmund erörterte, wer das Schmerzensgeld zablen müsse
wenn jemand oon einem Polizeihund gebissen würde. Dm
Blatt bemertte dazu, daß die Frage wohl noch mehr die Ge¬
richte beschätttgen dürste: besonders sei sie schwer zu ent-
scheiden, wo es neben den Polizeihunden der königlicher-
Polizeidtrektlonauch noch„HUfsarbeiter" gebe, die sich einzelne
Gendarmen halten. Der Verein sächsischer Richter unr
Staatsanwälte hat nun „gegen diese unpassende Vergleichung
eines Popzeihuilües und königlichen Beailiren Verwahrung"
eingele-gt. _

Cdelt und Millen.
= Ein Phrcnologe über Schillers Schädel. Ein be¬

rühmter amerikanischer Phrenologe (wahrscheinlich Com ie)
hielt vor siebzig Jahren in Wien, im russischen Botscha-r. r»
palais , Vorträge über seine Wissenschaft. An Herren und
Damen der Gesellschaft demonstrierte er seine Lehren, und
nach dem Urteil aller wußte er aus ihren Köpfen ihre
seelischen Eigenschaften glänzend zu erraten. Da legte ihm
ein Arzt einen Sckädelabgutz vor. und der Phrenologe begann
folgendermaßen zu sprechen: „Der Mensch, dem dieser
Schädel angehört«, folgte stets einer idealen Richmng, m bei
all sein Tun und « Haffen inbegriffen war. Forschung und
ein ihr verwandter ptstorischer Sinn waren ihm eigen: nicht
so glänzend sind die Partien seiner Gemütswelt geweien.
Hier sind Egoismus und Neid Weiter kam er nicht,
denn der Arzt sprang zornig aus und sagte, daß es öer
Schädel Friedrich Schillers sei. an dem der Phrenologe
Egoismus und Neid entdeckt habe.

^ Ein Südlich». Nach jetzt eingegangenenBerichten ist
Ende September in einem großen Teil des Indischen Ozeans
bis nach Australien ein großartiges Südlicht beoback.ret
worden. Der bllegierungsasttonomvon Westaustralien teilt
mit, daß feit 50 Jahren keine ähnlich prachtvolle Erscheinung
dieser Art in ienem Gebiete gesehen worden sei. Andere
Beobachtungen sind gemeldet worden aus Singavore.
Batavia (Java ), Durban (Südafrika), der Insel Rodriguez
und den Kokos-Eilanden. Magnetische Störungen infolge
des Südlichtes sind im Telegraphen- und Kabeldienst in noch
weit gröberer Verbreitung oerspürl worden. In West-
Australien gerieten eine halbe Stunde lang alle Batterien
der von Perth .ausgehenden Eisenbahnen von selbst in Tätig-
keu, und der erzeugte Strom war mindestens doppelt so
stark als der gewöhnlich verwandte: die Spannung wurde
auf wenigstens 150 Volt aeichädt. Mtt dem Sin iw winden

„Also die Guschi iS noch nick vier?" kragte er
abermals.

Indes war oon einem der Tische ein Mädchen auf¬
gestanden. ein schlankes, behendes Geschöpf, dessen fein
geformter Kopf eine schwere schwarze Flechtenkrone trug.
Das Gesicht, das ehemals vielleicht zart und reizvoll
gewesen, war jetzt durch Schminke und den Lebenswandel,
der ihm seinen Stempel deMich aufprägte, unschön und
gemein geworden.

„Ach", sagte der Mann , fick umdrehend, „da bist du
ja . . . du wolltest mich sprechen, kleine Maus , und weiß
Gott , jeder andern hätte ich's abgeschlagen, hierher zu
kommen. Aber dir, nee. dir gegenüber konnte ich nich
„nein" sagen, und wenn zehn Jreifer hinter mir her
wärenl . . ."

Die Schwarzhaarige nickte ihm zu. fte gingen oon der
Tonbank fort und flüsterten am Tische mtt einander.

Nach einiger Zeit sagte er zu ihr : „'s is ja schon alles
recht, und ich wäre auch dafür, daß wir ihm eins auf'n
Kopf geben würden, aber warum hast du so lange damit
gewartet , he? Jetzt, wo Jahr und Tag darüber hin¬
gegangen find? . . .

„Grade deshalbI . . Wenn wir uns damals schon an
Um rangemacht hätten, da hätte jeder gleich gewußt, wer's
gewesen ist, aber heute, heute dentt kein Mensch mehr
daran . . . . Was meinste, wie oft ich um ihn rumgeschlichen
bin ! . . . Hundertmal habe ich ihm schon das Messer ins
Herz rennen wollen, aber imnier bade ich mir gesagt:
Nein, das tuste nick! Der Stoß kann fehlgehen, das muß
einer machen, der's versteht, bei dem er aus der Stelle
bleürtl . . . Aber du. Georg, du kannst esl Du mußt es
tun ! Denn es ist doch dein Bruder gewesen, den er nieder¬
geschossen hat. . . . Und wenn ich selbst dabei krepieren
sollte, ich muß den Hund oor meinen Füßen liegen sehen!"

Sie sah ihn mit ihren finstern rachedursttgen Augen
an und sagte: „Ich Hab 'n hierher bestellt, heute abend. . . .
Du bist hier, Hab' ich gesagtl . . ."

Der Mann war sehr überrascht: „Hierher bestellt
hast'n? . . . Hör mal Guschi. du willst mich doch nich aus
die faule Fahrt nehmen (verraten )?" Sie lachte nur.

„Ich habe ihm geschrieben, er muß allein Herkommen,
sowie er roch einen mitbrinat . frieat er dick nickt. . . "

(Fortsetzung folgt .)



des <SüDltct)ts>tiutjui aud/ oet Strom entHuedjenDau. Merk¬
würdig ist der Umüanü. daß das letzte grotze Südiicdl :n
Australien vor last genau fünfzig Jahren eingetreten war.

6anciels -2eiNmg.
Berlin , 8. Nov . lAmtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide.) W —Weizen, lt -- Roggen . G •—Gerste (ßg —Brau¬
gerste, Fg = Fullergerste), H —Hafer. Die Preise gelten in
Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware. Heute
wurden notiert in Königsberg ß 159, H 149, Danzig
W219 - 222. R161 l/,- 162. G 157- 170, H 157- 160, Stettin
W 210, R 159, H 152 - 160, Posen  W 211- 213, R 158,
G 161, H 156, Breslau  W 218- 219. R 161, Bg 160, Fg 145,
H 165, Berlin  W 214 218, R 165- 167, H 163- 175,
Dresden W 206- 214, R 159—165, Bg 170—185, Fg 130
bis 138, H 161 167, Hamburg  W 217, R 165- 170,
H 156 - 168, Hanno er W 213—215, R 158- 160, H 168
bis 170, Neuß  W 2 .0, R 162, H 155, Frankfurt  a . M.
W 220—221, R 160- i 7. G 170- 175, H 1571/*—165, Mann-
heim  W 222'/r- 225, R 170, H 162! . -167 1;,.

Die ftaatlicben zu Recht bestehenden Zchulanordnungen im gebiete
<?es vormaligen Berzogtums Nassau von Joseph Noil,  Seminnr-
Subregens . Preis Mk. 2.—. Kommissionsverlag der Limburger
Vereinsdruckerei, Limburg (Lahn).

Schon längst war es der Wunsch der meisten Fachleute, das
im Gebiete des ehemaligen Herzogtums Nassau heute geltende
Schulrecht geordnet in einem kurzen Handbuche zu haben. Dieser
Wunsch läßt sich umsomehr begreifen, als noch heute viele Schul-
verordnlmgen aus Nassau's Zeiten zurecht bestehen, andere durch
Gesetze und Verordnungen aus preußischer Zeit aufgehoben oder
geändert sind. Zwar hat Geheimer Regierungs- und Schulrat
Hildebrandt 1904 die „Verordnungen betr. das Vvlksschulwesenim
RegierungsbezirkWiesbaden" herausgegeben; doch ist hier stets der
ganze Wortlaut der Verordnungen angeführt , was die Uebersicht
sehr erschwert; zudem sind seit 1904 eine große Anzahl neuer Schul¬
anordnungen erlassen worden. Es war deshalb ein glücklicher Ge¬
danke, einmal kurz und bündig das heutê geltende Schulrecht in

Der Preis

Vollständig von fl —Z ist erschien̂ *

einem handlichen Büchlein zusammenzustellen. Der Preis ist im
Vergleich mit dem größerer Gesetzbücher ein sehr mäßiger trotz des

zen Drucksatzes, der zum Zwecke der Uebersichtlichkeit notwendig
war . Wir zweifeln nicht, daß das Buch viele Freunde finden
wird. Cs kommt sicher vielen Lehrern, Schulinspektoren und Schul¬
vorständen wie gerufen.

Meyers |
Sechste , gänzlich n

und vermehrte

Bilder,einusw.

Grosses
O ÄOH00_ 20 Halblederbände zu je 10 Mark° CS“ O oder 20 Prachtbände zu je 12 Mark

" j1 _ * _ 1
Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig ury<j,

Stempel aller Art
für Behörden,Vereine , Geschäfts - und Privath
liefert in kürzester Zeit zu£ den billigsten pr!!

Bucftflrudtmi des Erzähler vom AesterivM 1

Wollene Kleiderstoffe
in schwarz und farbig,

Moderne Blousenstoffe
Hübsche Schotten für Kinderhleidchen

Kinder-Capes— Kinder-Sacftetts in allen Grössen
(Dädchen-Sacketts, Kostümröcke

empfiehlt in guten Qualitäten billigst

C. Lorsbach, Hachenburg

Prima Ziegelsteine
können täglich von meiner Dampf - Ririgofenziegelei bezogen werden.

Mit der Qualität meiner Ware kann ich jeder Konkurrenz die
Spitze bieten, denn es kommen .

nur erstklassige, gutgebrannte und ausprobierte
durchaus wetterbeständige, schönfarbige Steine

zu billigstem Preise zum Verkauf.

Dampf -Ringofenziegelei
friedlich Miez, Hachenburg.

Ferd. Schüfe Söhne
Bachenburg

empfehlen

Riibenlcfineider, Karloffelquelfcfien
Bröckler

Futterdämpfer mit Kippvorrichtung
O BäcMelmakfiinenO

Ertatzteite zu allen]landinirtlcfi. ülatcfiinen billigt!.
Alle R̂eparaturen!

auch an nicht von uns gekauften 'Maschinen , werden
sachgemäss , schnell und zu angemessenen Preisen

ausgeführt.

Badeschwämme, ToileffenfdhiDämme,
sowie Kinder- und ScbulTcfowämwie, tzuminllchwännne,

Gummisauger , Schlauchsauger,
Gummischlauch , Irigatoren , einzelne Schläuche,

ferner Uer&andwatte, Paltatlp-ßreme und Milchflaschen
kauft mau am billigsten bei

heinricb Ortbey, Hachenburg.

Pfd . wag nachweislich
ein Schwein, das regel¬

mäßig den echten M. Ltökk-
mannlchen Tutterkalk MarkeB
mit d.Zwerg ins Futter erhielt.

Zu Origiualpreisen echt zu
haben bei Karl Dasbach,
Hachenburg, Dogen und Kolo¬
nialwaren.

Fettdicht Pergamyn
in großen Vogen

zum Einnackeu von Fleisch,
Butter usw.

per Pfund 30 Pfg.
bei 'Mehrabnahme entspr. billiger
Th- Kirchhiibel, Hachenburg.

Nassauer hol!  hachenvurg ! Nassauer hon
Nur 2 Tage ! Nur 2 Tage!
Mittwoch den io. u Donnerstag den 11. November

Gastspiel des beliebten und hier bekannten
Rübrig’s

Kölner Meiropol-Cbeaier.
Mittwoch den 10. November , Anfang 8V2 Uhr:

dezent . » it SUlÜll Illlll » >!» sstM » . d« °en',.
Operette von Milius in 2 Akten.

Der biebessünderüVorher : UEl UiüUSdduflOCr! ! Lustspiel in 1 Akt.
Preise der Pläne? i. Plan1Mir.. 2. Plan§0 Pf.
Donnerstag , den 11. November , Anfang 8l/a Uhr:

Ernte Herstellung!
biebesmanöoer. — Die knusprige Mure.

Es ladet ein Die Direktion.

Stephan firuby, Hachenburg
Kolonialwaren- und DeliRatelTen-ljandlung

Tabak, Zigarren und Zigarretten
SeUerswaller, Limonaden, Eemon Squash.

Reparaturen
an Uhren nndWoldwaren

werden ĉut und äußerst billig hergestellt.
H. Backhaus , Uhrmacher. Hachenburg.

25000 Obstbäumsi.cru°i.
tadellose Stämme

in allen können , beste wetterfeste  Sorten,
sowie alle Baumschulartikel billigstObsfbäume2. Quai.

beste  Sorten , gesunde  Bäume , nur mit Schön¬
heitsfehlern

25 bis 50 Prozent unter Preis.
Preisverzeichnisse umsonst auf Anfrage.

50 Morgen Baumschule . Wiederverkauf er gesucht.

G. bohse, Baumschule, Kirchen(Sieg).

Der reichhaltige , vornehm ausgestattete

M-uallaullche Kalender 1010
Verlag der L. Schellenberg ’schen Hofbuchdruckerei

' in Wiesbaden
ist in der Geschäftsstelle des „Erzähler vom Wester¬

wald “ vorrätig.
= = Preis 75 Pfennig. "

Sauberes und krä.p
Dienstmädche

bei gutem Lohn für
und  Landwirtschaft
NE" gesucht. T,
Frau hch. Schröder, Meh

Haigcr.

Mehrere starkeFerlii
hat zu Verkäufer

Phil . Bell Wwe.,M

Schöner
em zartes , reines Gesicht, Ich
jugendfrisches Husfeben,
sammetweiche Raut ist der!

aller Damen,
Alles dies erzeugt die allem«

Steckenpferd-
Lilienmilch-l

von Sergmann & ßo.,
ä Stück 50 Pfg. Bet;

Heinrich Orthey unhji
Dasbach in He'

♦ ♦<
♦

; weltbekannt.
♦
■♦♦♦♦♦♦♦♦ ♦ ♦<

Alle Sorten

Toiletteseif
Kernseile, Stfisle

usw. u|m.
empfiehlt in nur bester!

zu billigsten Preisen
Kaufhaus für Lebens

Hachenburg, an der evani,el.f

10  klnnK pfk'
Köpfe , Rippen, dicke Be®
(amtlich unters uchte. ®
nische Ware) *■-!
Eimer,25 Pfd.netto \_
Käse , hochfeiner halste
Holländer, 10 Pfund-Po1
M. 3.20.
Kieler Fett waren-' 0

sandhaus Kiel-

Zeitungsmaki
zu Haben in der Druck
„Erzähler vom Ule*

Flechti
Alu . and trockene Schopp*

akroph. Ekzema, Hautan*

offeneFüs
Bemachäden , Beingeachwu 1̂
keine , böse Finger,

sind oft sehr hartnäa-» '
wer bisher vergeblich>*■.

reheilt zu werden, m-.che
Versuch mit der bestens w
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Fälschungen weise n»a® ^ yfr
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